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  GROSSGEMEINDE ÖHNINGEN


  NACHBARORT DER SCHWEIZ


  Zum Ortsteil Öhningen an sich mit dem von weitem sichtbaren Augustiner Chorherrenstift gehören am Untersee noch die Weiler Stiegen und Kattenholz: 1974 kamen die bis dahin selbständigen Dörfer Wangen und Schienen noch dazu: Die heutige Grossgemeinde Öhningen besteht in der Folge aus den Ortsteilen Öhningen, Wangen und Schienen. und grenzt auf der westlichen Landseite an die Schweizer Ortschaften Stein am Rhein und Hemishofen im Kanton Schaffhausen („Ramsener Zipfel“). Am südlichen Untersee grenzt Öhningen an die Schweizer Ortschaften Eschenz, Mammern und Steckborn, alle im Kanton Thurgau – die Landesgrenze verläuft hier in der Mitte des Untersees.


  Die Grossgemeinde Öhningen mit etwa 3‘700 Einwohnern und 2818 ha Fläche Grundgebiet ist angesiedelt auf der Halbinsel Höri im Landkreis Konstanz innerhalb des Bundeslandes Baden-Württemberg. Der Ortsteil Öhningen als solcher wurde erstmals als Oningas 788 in einer Schenkungsurkunde des Klosters St. Gallen erwähnt. Der Schenker Iringus übereignete „zum Heil seiner Seele“ seinen Besitz dem Kloster St. Gallen:


  Ego in Dei nomen Iringus, dono ad praedicto casa Dei, donatumque permaneat, hoc est in pago Hegausense, in locis nuncupantibus Vuictartingas), feu et in Oningas, b) quicquid …


  Aus www.leo-bw.de: 
788 Oninga, von Personenname Ono. Frühmittelalterliche Siedlung mit Ortsgräberfeld des 7./8. Jahrhundert östlich des Dorfes. Besitz des Klosters St. Gallen. Später nicht mehr nachweisbar. Vermutlich konfisziertes alemannisches Herzogsgut. Im 10. Jahrhundert im Besitz des Graf Kuno von Öhningen. Öhningen gehörte zum Dotationsgut des dortigen Klosters. Niedergerichtsrechte bis 1535 bei diesem, dann durch bischöfliche Vögte wahrgenommen. Steuer, seit 1622 auch Frevelgericht und Forst als Pfand, seit 1739 als Lehen beim Bischof. Anfall an Baden 1803, im gleichen Jahr zum Amt Bohlingen. 1810-1872 dem Bezirksamt Radolfzell unterstellt, dann Bezirksamt/Landkreis Konstanz.


  Das „Historisches Lexikon der Schweiz“ HLS sagt dazu: Das Stift Öhningen liegt auf einer Anhöhe oberhalb des Untersees in der Nähe zum Rheinübergang bei Stein und wurde möglicherweise an der Stelle eines älteren Adelssitzes gegründet. Die Urkunde, in der Kaiser Otto I. (936-973) im Jahr 965 die Stiftung Öhningens und den zugehörigen Besitz bestätigte, ist wahrscheinlich in allen Teilen eine Fälschung des letzten Drittels des 12. Jahrhunderts. Nach diesem unechten Gründungsprivileg hatte Kuno von Öhningen mit Zustimmung seiner Frau Richlind und seiner vier Söhne das Stift kurz zuvor gegründet. Bereits die Gestalt des vermeintlichen Stifters hat für eine noch andauernde Forschungskontroverse gesorgt. Einigkeit besteht lediglich darin, dass Kuno als ein Mitglied des konradinischen Familienverbands anzusehen ist und dass er eine enge Beziehung zum Rheinauer Stifterverband besaß. Die Forschung tendiert des Weiteren dazu, Kuno mit dem von Otto II. (973-983) eingesetzten Herzog Konrad von Schwaben (982-997) gleichzusetzen sowie Richlind als Enkelin Ottos I. genealogisch einzuordnen.
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    ENGE VEFLECHTUNG VON ÖHNINGEN UND STEIN AM RHEIN


    Luftbild von Stein am Rhein vorne und Öhningen links oben mit „Zollamt Öhningen“ – gut erkennbar sind auch „Hotel Grenzstein“ und „Campingplatz Grenzstein“.

  


  Die strategisch günstige Lage des Rheinübergangs aus dem Bodensee in den Hochrhein hat bereits die Römer Ende des 2. Jahrhunderts veranlasst in unmittelbarer Nähe Öhningens eine Rheinbrücke von Eschenz (Tasgetium) über die Insel Werd ans nördliche Ufer zu errichten. Das Bauwerk bestand zwischen Eschenz und der Insel Werd aus einer 217 Meter langen Pfahljochbrücke, bei einem Jochabstand von 15 Metern und einer Breite von 6,4 Metern. Unter jedem Joch wurden zehn Holzpfähle mit 30 bis 45 Zentimetern Durchmesser in die Flusssohle gerammt. Die anschließende nördliche Brücke zwischen der Insel Werd und Arach (auf Höhe CH-Pontonierstraße) wies eine Länge von 220 Metern auf. Da in einem Abschnitt mit einer Länge von 74 Metern keine Pfahlreste gefunden wurden, wird angenommen, dass dort eine Schiffsbrücke vorhanden war.


  Bereits Ende des 3. Jahrhunderts entstand im Schutze des Kastellums Tasgetium stromaufwärts, in der Nähe des heutigen Übergangs, eine neue, vermutlich steinerne Brücke: Unter dem Kloster St. Georgen auf der rechten Rheinseite wurden bei Grabungsarbeiten die Fundamente zu einem Brückenkopf gefunden, der der Sicherung des Rheinübergangs diente. Die erste Rheinbrücke an der engsten Stelle des Rheins zwischen Stein am Rhein und dem dazugehörigen Ortsteil „Stein am Rhein vor der Brück“ war übrigens eine seitens des Abtes des Klosters Sankt Georgen urkundlich belegte Holzbrücke aus dem Jahre 1267. Als offener Holzsteg, der auf etwa zehn Pfahljochen ruhte, und einspurig befahrbar war musste dieser Übergang im Laufe der Zeit mehrfach wiederaufgebaut werden. (Wikipedia entnommen)


  
    [image: OEHNINGEN-AN-DER-GRENZE]


    Merian-Stich der Rheinbrücke im Jahre 1642
rechts Insel Werd und Grenzstein Öhningen
Stein am Rhein wird hier von Merian mit seinem lateinischen Namen STENIUM ad Rhenum bezeichnet.

  


  Reich ausgestattete Gräber aus dem 7. und 8. Jh. weisen den Ortsteil Öhningen als eine frühe Alemannensiedlung aus. Die Gründung eins Klosters im Jahre 965 durch einen Grafen Kuno, der inzwischen als Herzog Konrad der I von Schwaben (982-997) identifiziert werden konnte, ist wie gesagt zwar mehr oder weniger überliefert aber konnte bis heute nicht eindeutig bewiesen werden. Beim derzeitigen Umbau des Augustiner Chorherrenstifs gab es bei den Erdarbeiten immerhin interessante archäologische Funde zu verzeichnen.


  Zur Ausstattung des Öhninger Klosters gehörten auch Besitzungen und Rechte in Orten der heutigen Schweiz, insbesondere im Kanton Schaffhausen. Kaiser Heinrich VI. übertrug 1191 die Schirmvogtei über Öhningen dem Bischoff. von Konstanz und 1535 gelang diesem gar die Eingliederung des Augustiner Chorherrenstiftes. In der französischen Zeit wurde diese Zuständigkeit 1803 wieder aufgehoben. Zahlreiche Verträge zwischen Öhningen. und der Stadt Stein am Rhein regeln den Handel, die Schifffahrt auf Bodensee und Rhein und das Fischereiwesen. Öhningen besitzt 42 ha Wald auf dem Gemeindegebiet von Stein am Rhein und diese 34 ha Wald auf dem Gemeindegebiet von Öhningen.


  Die enge Verflechtung zwischen beiden Ortschaften wird gut dokumentiert durch die Tatsache, dass seit 1911 die Stromversorgung von Öhningen durch das „Elektrizitätswerk des Kantons. Schaffhausen“ (EWS) erfolgt. Und sich Im “Abwasserverband Stein am Rhein und Umgebung” (2005) die CH-Gemeinden Stein am Rhein, Hemishofen, Eschenz, Mammern, Wagenhausen mit Öhningen auf unbestimmte Dauer zu einem Zweckverband mit gemeinsamer Abwasserreinigungsanlage ARA in Stein am Rhein zusammengeschlossen haben.
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    Anlegestelle Öhningen als Zoll-Landeplatz
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    CH-Fahrgastschiff MS Thurgau am Hochrhein

  


  Aber auch dadurch, dass die „Schweizerische Schifffahrtsgesellschaft Untersee und Rhein AG“ (URh) mit Sitz in der Stadt Schaffhausen täglich von Mitte April bis Ende Oktober einen fahrplanmässigen Schiffsverkehr auf dem Hochrhein und dem Untersee zwischen Schaffhausen und Kreuzlingen (www.ur.ch) betreibt, deren Schiffe u.a. auch in Öhningen und Wangen anlegen. Die Fahrkarten sind auf den Schiffen erhältlich. allerdings zu den wesentlich höheren Schweizer Preisen  – für die es jedoch wiederum etliche Vergünstigungsmöglichkeiten gibt Seit die Schweiz am 12.12.2008 gleichfalls Mitglied des Schengenraums geworden ist, gibt es ähnlich wie bei den EU-Staaten keine Personenkontrollen mehr. Die Schweiz hat 2005 – mittels knappem Volksentscheid – die systematischen Personenkontrollen an den Grenzen zu ihren Nachbarländern eingestellt, wobei die Zollbestimmungen für u.a. Zigaretten oder Spirituosen jedoch unverändert blieben.


  Wofür es allerdings auch wieder recht großzügige Ausnahmeregelungen in beide Richtungen gibt. Zudem bekommen die Schweizer nach Abstempelung ihrer Einkaufsquittungen vom deutschen Zollamt zudem die deutsche Mehrwertsteuer erstattet – ein zusätzliches gutes Geschäft angesichts des für Schweizer Verhältnisse doch recht niedrigen EU-Preisniveaus. Manche deutsche Supermärkte sind geradezu angewiesen auf ihre Schweizer Kundschaft.


  Als Folge der Corona-Pandemie mussten Mitte März 2020 der Hauptgrenzübergang an der Oehningerstraße und der Nebengrenzübergang an der Pontonierstraße jedoch wieder mit Betonpollern blockiert werden – tant pis! Und dies natürlich nicht nur zum Leidwesen des Öhninger Lidl-Marktes an der Höristraße, wo normalerweise die Parkplätze vollgestellt sind mit Autos mit Schweizer Kennzeichen (wie SH/TU/ ZH).


  Sondern auch zum Leidwesen vieler Einwohner Öhningens bzw. der Höri, die jetzt die kurze Durchfahrt über Schweizer Gebiet nach Rielasingen/Singen nicht mehr nutzen können und weite Umwege über den kurvigen Schienerberg bzw. die genauso kurvige Untersee-Strecke quer durch die Dörfer machen müssen. Ein erneuter Beweis dafür wie eng Öhningen mit Stein am Rhein verflochten ist.


  Denn es darf hierbei nicht vergessen werden dass täglich bis zu 800 Grenzgänger diesen unauffälligen Grenzübergang zwischen Öhningen und Stein am Rhein passieren, sei es weil sie in der Schweiz arbeiten oder auch umgekehrt aber auch wenn sie Gebrauch machen wollen – wie der Autor – vom sehr gut ausgebauten schweizerischen SBB-Eisenbahnnetz (Bahnhof in“ Stein am Rhein vor der Brugg“) mit Verbindungen in alle Richtungen, u.a. auch zum Flughafen Kloten oder zu touristischen (Alpen-)Destinationen. Die nachfolgende Verkehrsverbund-Karte gibt ein wunderbares Bild der vielen gut ausgebauten und vor allem pünktlichen Bahnverbindungen in der Schweiz- und dies ab Stein Rhein in unmittelbarer Nähe.
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    Bahnnetz Schweiz

  


  Hier zur weiteren Ohningen-Information das Nachbarstädtchen Stein am Rhein mit seinen 3414 Einwohnern (Ende 2018) zu beschreiben, wäre allerdings wie Eulen nach Athen zu tragen: Es wimmelt nur so von solchen, wahrlich hochinteressanten Infoseiten wie tourismus.steinamrhein.ch, www.steinamrhein.ch, www.myswitzerland.com, die alle mit tollem Bildermaterial und Spezialinfos ausgestattet sind. Auch das „Tourismus Stein am Rhein“-Büro in wunderbaren, alten Räumlichkeiten kann sich sehen lassen.


  Das mittelalterliche Stein am Rhein (im Ortsdialekt „Staa“) lebt nicht zuletzt vom vor allem im Sommer unermüdlichen Tagestourismus, die Touristen aus aller Welt werden in darauf spezialisierten Reisebussen herantransportiert und sind oft mit asiatischen Touristen in Gruppenstärke besetzt. Ebenso können der Weinanbau und das Angebot an hoch spezialisierten Kleinläden und Restaurants sich blicken lassen. Das Städtchen verfügt mit dem „Riipark Stein am Rhein“ (hier heisst der Rhein auf Schwizerdütsch somit Rii) auch über eine wunderbare Freizeitanlage am Wasser, wo man im Rhein bequem baden kann und es zudem einen Springturm gibt, recht weit weg vom Ufer.


  ETWAS STADTGESCHICHTE


  Das älteste Stadtrecht Steins stammt aus dem Jahr 1385. Am 22. Januar 1457 gelang es den Stadtbehörden, die Vogteirechte von den Klingenberg zu erwerben und so den Status der Reichsfreiheit zu erlangen. 1459 verbündete sich Stein mit Zürich und Schaffhausen, um sich vor Übergriffen der Habsburger zu schützen. 1468 gab sich die Stadtgemeinde eine Verfassung mit Bürgermeister, Räten, Reichsvogt (Hohes Gericht) und Schultheissen (Niederes Gericht). Die Zünfte hatten keine direkte politische Mitsprache. Stein erwarb bis ins 16. Jahrhundert im Umland ein kleines Untertanengebiet; bestehend aus Hemishofen, Ramsen, Bibern und Wagenhausen.


  Am 29. September 1484 begab sich Stein aus finanziellen und politischen Gründen unter die Schutzherrschaft Zürichs und kam so zur Eidgenossenschaft. Es gelang der Stadt infolgedessen nicht, die Schirmherrschaft über das Kloster St. Georgen zu erwerben, da Zürich ihr zuvorkam. Nach der Aufhebung des Stifts in der Reformation baute Zürich als Rechtsnachfolger des Klosters schrittweise seine Landesherrschaft über Stein auf. Die Zugehörigkeit zu Zürich endete in der Helvetik, als Stein im Mai 1798 an Schaffhausen angeschlossen wurde. Zwar versuchte Stein 1802 wieder zu Zürich zurückzukehren, musste aber schließlich mit der Inkraftsetzung der Mediationsverfassung 1803 seine Zugehörigkeit zu Schaffhausen akzeptieren.


  Im Mittelalter und der Frühen Neuzeit kam Stein vor allem eine strategische Bedeutung zu, da es über eine der wenigen Brücken über den Rhein verfügte. Im Schwabenkrieg wurde Stein für die Eidgenossen zu einem Einfallstor in den Hegau. Im Dreißigjährigen Krieg erzwangen die Schweden den Rheinübergang bei Stein auf ihrem Weg nach Konstanz. Die spätmittelalterliche Rheinbrücke wurde bei Kämpfen zwischen Russen und Franzosen während der Franzosenzeit zerstört. Am 22. Februar 1945 wurden durch einen amerikanischen Bombenabwurf neun Menschen getötet und mehrere Gebäude schwer beschädigt. Die überlebenden Opfer wurden in den 1950er Jahren von der amerikanischen Regierung entschädigt.


  Man liesst in diesem Geschichtsabriss ungläubig, dass es am 22. Januar 1457 den Steiner Stadtbehörden sogar gelungen ist den Status der Reichsfreiheit zu erlangen, das Städtchen somit nur noch dem deutschen Kaiser direkt unterstellt war. Als reichsunmittelbar, auch reichsfrei, wurden im spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Heiligen Römischen Reich immer diejenigen Personen und Institutionen bezeichnet, die keiner anderen Herrschaft unterstanden, sondern direkt und unmittelbar nur noch dem deutschen Kaiser Rechenschaft ablegen mussten. Sie wurden als reichsunmittelbare Stände oder Immediatstände bezeichnet.


  Genauso ungläubig steht man aber auch vor der Tatsache, dass im Zweiten Weltkrieg Stein am Rhein– wie Schafffhausen und Basel auch– ebenfalls bombardiert worden ist. Am 22. Februar 1945 wurde Stein am Rhein „irrtümlicherweise“ von einem auf 5'000 m Höhe fliegenden B17-Bomber („fliegende Festung“) mit 12 Sprengbomben angegriffen. Vier Frauen und fünf Kinder wurden dabei getötet und 33 Personen verletzt, davon 15 schwer. Der Sachschaden war enorm. Und dies obwohl es in Stein am Rhein keine Industrie gab und die Dächer größtenteils mit Schweizer Kreuzen bemalt waren. Angeblich wüssten, so das US-Oberkammando– die jungen Piloten manchmal nicht was die Schweizer Kreuze bedeuten würden…!
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    Rathaus Stein am Rhein

  


  
    [image: OEHNINGEN-AN-DER-GRENZE]


    Fassadenmalereien
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    Blick auf Stein am Rhein mit Kloster
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    „Schifflände“- Kade
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    Blick auf Burg Hohenklingen und Öhningen (hinten links mit Grenze) sowie Stein am Rhein und Eschenz
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    „Rhybrugg Stei am Rhy“ (alemannisch) 1974 Länge 111m, Breite 11m, Durchfahrtshöhe 3,60m

  


  ORTSTEIL ÖHNINGEN


  AM AUGUSTINER CHORHERRENSTIFT
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    Augustiner Chorherrenstift
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    Stift mit Ortsteil Öhningen
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    Ehemaliges Verwaltungsgebäude als Rathaus
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    Wappen der Grossgemeinde Ohningen

  


  
    [image: OEHNINGEN-AN-DER-GRENZE]


    CANONIA ONINGA Stiftsgeschichte

  


  aus www.oehningen-tourismus.de
Das ehemalige Augustiner-Chorherrenstift in Öhningen liegt an prominenter Stelle in einer bemerkenswerten Kultur- und Naturlandschaft auf der Halbinsel Höri. Die Stiftsgründung erfolgte bereits in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Einer Urkunde von Friedrich Barbarossa vom 27. November 1155 ist erstmals zu entnehmen, dass der Kaiser „die Propstei Öhningen“, die Kraft Erbrecht auf ihn gekommen war, der Kirche von Konstanz übertragen hat.


  Die imposanten mittelalterlichen Konventgebäude umschließen mit der Kirche den Kreuzhof. Trotz zahlreicher Umbauphasen sind in diesen Gebäuden wesentliche Bauteile von der Spätromanik bis zur Barockzeit erhalten. Diese sind von hohem geschichtlichem Zeugniswert und bilden ein Kulturdenkmal von besonderer Bedeutung.


  In der Zeit von 1431 bis 1519 führte man eine Gesamterneuerung der Stiftsgebäude durch und 1617 hat der Fürstbischof von Konstanz das Propsteigebäude um ein weiteres Geschoss aufstocken lassen. Barocke Raumdekorationen und Rokokostuck im Konventsaal, der neuen Bibliothek und in vielen Zimmern der Augustiner Chorherren prägen das Innere der Konventgebäude.


  Das ehemalige Verwaltungsgebäude des Stifts, lies der Fürstbischof 1681 errichten. Dieses Gebäude dient heute der Gemeinde Öhningen nach umfangreichen Renovierungs- und Restaurierungsmaßnahmen als Rathaus. Die Stiftskirche St. Hippolyt und Verena, seit 1805 katholische Pfarrkirche, wird heute durch die Neugestaltung des Innenraums nach dem 30-jährigen Krieg geprägt. Die letzte Restaurierung der Kirche fand in den Jahren 1973/74 statt.


  Die seit einigen Jahren laufenden, neuen Sanierungsarbeiten des Augustiner Chorherrenstifts kommen jedoch nicht zügig voran. Dies da beim Aushub des vorgesehenen Aufzugschachtes Mauerreste eines ehemaligen Badehauses aus dem Mittelalter aufgetaucht sind. Und da diese angeblich von historischer Bedeutung seien, ist vom Denkmalamt ein sofortiger Baustopp veranlasst worden.


  Weiter wirft die Statik der instandgesetzten Fassade unvorhergesehene Probleme auf, indem an einigen Stellen der Putz abplatzt – und dies obwohl das Ganze mehrfach statisch durchgerechnet worden ist: Die hierfür erforderlichen Zusatzkosten sollen angeblich 200‘000 Euro erreichen.


  Zusammen mit dem Fehlen eines angemessenes Nutzungskonzepts - wozu sogar die Öhninger Bürger befragt wurden – sind zur Zeit die mit soviel Elan gestarteten Sanierungsarbeiten in erheblichem Masse beeinträchtigt. Übrigens steht das gesamte Zentrum von Öhningen unter Denkmalschutz.
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  BODENSEE-MALER FALLER


  Dem Stift direkt gegenüber wohnt der überaus bekannte Maler Rüdiger Faller, der nicht nur durch seine wunderbaren Höri-Gemalde bekannt geworden ist sondern auch durch seine früheren Dix-Fälschungen. Denn der Künstler Rüdiger Faller war/ist vom berühmten Maler Otto Dix (mit eigenem Museum in Hemmenhofen) geradezu besessen. Das Bestreben, seinem Idol nachzueifern, brachte ihn ins Gefängnis. Über ihn ist viel geschrieben worden und das Internet ist voll mit Faller-Suchergebnissen. Sehr aufschlussreich ist diesbezüglich auch der Faller-Artikel WERK UND WAHN (von Patrick Bauer, Süddeutsche Zeitung Magazin, 18.11.2016).


  Die Faller-Biografie von George Tenner und Tobias Faller trägt den (langen) Titel “Im langen Schatten des Otto Dix: Das Leben des Kunstfälschers Rüdiger Faller” (01.07.2014). Bei Amazon heisst es dazu:


  Er ist der Dix-Fälscher vom Bodensee und gehört zu den vier großen Fälschern der deutschen Nachkriegszeit: Rüdiger Faller. Neben Edgar Mrugalla, Konrad Kujau und Wolfgang Beltracchi hat auch Faller sich mit spektakulären Fälschungen einen zweifelhaften Ruf erworben, der ihn unter anderem für einige Jahre ins Gefängnis brachte. Heute kann man sein künstlerisches Werk durchaus dem expressiven Realismus zuordnen, was besonders dem direkten Einfluss Wolfgang von Webskys Anfang der 80er Jahre zu verdanken ist. Faller, dessen heutiges Schaffen aber auch in direkter Linie zu den letzten großen Altmeistern der Höri-Malerei führt, nämlich zu Fritz Dummel und Peter Körber, legt ständiges Zeugnis von seinem künstlerischen Weg ab, der immer in erster Linie von seiner Liebe zum heimatlichen Hegau und dem Bodensee gekennzeichnet ist. Er ist einer der letzten bedeutenden expressionistischen Künstler in dieser kunsthistorisch so wichtigen Region.


  Ein bekannter Ehrenbürger von Öhningen ist sodann der BMW-Industrielle Herbert Quandt, der dort einst das direkt an der belgischen Grenze gelegene „Hofgut Stutengarten“ bewohnte. Heute ist dort die gleichnamige, luxuriöse Ferienvilla „Hofgut Stutengarten“ zu finden.
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  Die Bodensee-Ferienvilla „Hofgut Stutengarten“ liegt in absolut ruhiger Alleinlage bei Öhningen am Südhang des Schienerbergs auf der Halbinsel Höri. Das Luxusferienhaus bietet mit über 300qm Wohnfläche und Terrasse rund ums Haus einen atemberaubenden Rundblick auf die harmonische Bodenseelandschaft. Genießen Sie den traumhaften Ausblick auf den See, den Säntis, die Alpenkette der benachbarten Schweiz und das nahe gelegene mittelalterliche Städtchen Stein am Rhein. Die Bodensee Ferienvilla liegt etwa 800 Meter vom See entfernt und ist zusammen mit einem separatem Seegrundstück von privat zu mieten.


  PARTNERGEMEINDE


  Partnergemeinde von Öhningen seit 1988 ist Mérinchal, eine Gemeinde im Zentralmassiv in Frankreich. die zur Region Nouvelle-Aquitaine bzw. zum Département Creuse,gehört. Die Bewohner nenne sich Mérinchalois oder Mérinchaux.


  Mit Mérinchal pflegt die Gemeinde Öhningen seit 1988 eine lebendige und intensive Partnerschaft/Jumelage. Sie wurde Initiiert durch den damaligen Bürgermeister von Mérinchal, Guy Boussange, der nach dem Krieg in Radolfzell stationiert war und daher die Höri kannte und schätzte. Seither finden regelmäßig Treffen in Mérinchal und Öhningen statt.


  WEBSITE


  Wer sich mit der interessanten Öhninger Geschichte etwas eingehender beschäftigen will, kann dies übrigens wunderbar tun auf der Website www.oehingen.de– und zwar unter dem Reiter „Gemeinde“ in der Rubrk „Öhningens Geschichte“ (2004, Kreisarchiv Konstanz).


  ÖHNINGENS GESCHICHTE (ab 13 Mio. Jahre v. Chr.)/ÖHNINGIUM


  Das „Öhningium“, eine geologische Schicht, entsteht als Teil der Oberen Süßwassermolasse und birgt prächtige Fossilien, die den Namen Öhningen weitum bekannt machen werden. In den um 1500 n. Chr. eingerichteten Steinbrüchen werden Bausteine, Bodenplatten und Brennkalk gewonnen. Künstler wie der Bildhauer Morinck verwenden die Öhninger Kalke als Rohstoff für ihre berühmten Kunstwerke. Ab 1708 werden die Versteinerungen publiziert und in der Folge erforschen Wissenschaftler bis in unsere Zeit immer wieder die Brüche und finden eine Vielzahl von versteinerten Tieren und Pflanzen. Seit 1935 stehen die Fundstellen unter Naturschutz.


  Am Südhang des Schiener Berges befindet sich die berühmte Fossilfundstelle in den Öhninger Kalken (Obere Süßwassermolasse). Dort fand im Jahre 1726 der Schweizer Johann JacobScheuchzer (1672–1733), Zürcher Stadtarzt und Naturforscher, das etwa ein Meter große versteinerte Skelett eines vor 14 Millionen Jahren lebenden Riesensalamanders (Andrias scheuchzeri). Dieses Fossil wurde von ihm als „Homo diluvii testis“, ein „betrübtes Beingerüst von einem alten Sünder“ eines in der „Sündfluth“ (Sintflut) gedeutet.


  Schon damals galt der Riesensalamander als der das größte Aufsehen erregende Fund im Steinbruch von Öhningen und war Fundament der Scheuchzer’schen Theorie des „Sintflutmenschen“. Erst im Jahr 1809 gelang es dem französischen Naturforscher Georges Cuvier (1769–1832), diesen Irrtum zu korrigieren und die Knochen als Reste eines Amphibiums richtig zu deuten; später gelang es dem Niederländer Jan van der Hoeven (1801–1868), Naturforscher, das Skelett in die richtige Stelle des Systems einzuordnen.[4][5] Das Original befindet sich heute im Teylers Museum der niederländischen Stadt Haarlem.
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    Riesensalamander-Skelett der Gattung Andrias scheuchzeri

  


  VERSTEINERUNGEN DER ÖHNINGER SCHICHTEN


  aus www.museum-fischerhaus.de/


  Vor rund 12 Millionen Jahren hatten vulkanische Aktivitäten in den Ablagerungen des Molassebeckens nördlich der Alpen einen Krater gesprengt, der sich mit Wasser füllte und so einen Maarsee bildete. In diesem Süßwassersee lagerten sich feinste Sedimente aus Kalk und Mergel ab und überdeckten auf den Boden abgesunkene Tiere und Pflanzen so, dass sie unter Luftabschluss versteinerten. Nach dem Ende der Eiszeit kamen von den Gletschern freigelegten Kalkschichten an die Oberfläche. 


  Bereits um 1500 begann das Kloster Öhningen in Steinbrüchen die feingeschichteten Mergel und Kalke abzubauen. Dabei stieß man auf fossile Einschlüsse, die ab 1708 wissenschaftlich beschrieben und gesammelt wurden. Über 900 Tierarten und 450 Pflanzenarten wurden unterschieden. Im Fischerhaus befindet sich ein Querschnitt von Original-Fossil Funden, hauptsächlich als Leihgabe aus Beständen des Naturkunde Museums Karlsruhe.


  Der berühmte Künstler Hans Morinck aus Konstanz ist nichtzuletzt bekannt geworden durch die Verwendung von Öhninger Kalkschiefer für seine viele Passionsreliefs und Skulpturen. Als Vorlagen für seine Reliefs nutzte er niederländische Druckgraphiken auf denen meiste viele Personen dargestellt sind. Seine Werke weisen gar Einflüsse Michelangelos und dessen Nachfolger auf. Werke von ihm sind u.a zu finden im Konstanzer St. Stephan, im Konstanzer Münster. im Konstanzer St. Johann, im Dom zu St. Blasien (einst drittgrößte Kuppelkirche Europas) sowie im Karlsruher Schlossmuseum usw.
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    Hirtenrelief/Schäferszene am früheren Morinck-Wohnhaus an der Zollernstraße 6 in Konstanz, wo jetzt die Weinstube „Zum guten Hirten“ ist.

  


  GRENZÜBERGANG OEHNINGEN


  STEIN AM RHEIN
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    Postkarte Haupt-Zollamt Öhningen (Bad) 1926 ETH-Bibliothek Zürich

  


  Der Grenzübergang zwischen Öhningen und Stein am Rhein ist auf Schweizer Seite seit dem 1. Januar 2006 nicht mehr besetzt. Das Grenzwachtkommando von Schaffhausen erklärte damals, dass die Zolldienstleistungen an diesem Übergang derart wenig in Anspruch genommen wurden, dass eine weitere personelle Besetzung des Überganges nicht mehr rentabel sei.


  Damit konnten bereits ab 01.01.2006, direkt nach dem Volksentscheid 2005 zum CH-Beitritt zum „Schengener Raum“ (offiziell per 12. 12.2008), Personen mit gültigen Reisedokumenten und Waren im Rahmen der Toleranzen die Grenze unkontrolliert überschreiten. Für Waren außerhalb der Toleranzen muss der Warenverkehr auf den Grenzübergang Rielasingen-Ramsen SH ausweichen– für örtliche Gewerbetreibende gibt es Sonderregelungen. Es wird dies lakonisch mit einem kleinen Schriftstück an der Zollstation bekanntgegeben.


  Der Öhninger CH-Grenzposten „Zoll Stein am Rhein-Grenze“ ist somit komplett geschlossen worden, während der etwa 50 m dahinter liegende D- Grenzposten zwischen 08.30 Uhr und 20.00 Uhr für den Schalterverkehr geöffnet ist. Dieser Grenzposten ist fortwährend mit nur einem einzigen Grenzbeamten besetzt zwecks Abstempelung der deutscher Kassenquittungen zur nachträglichen Mehrwertsteuer-Rückerstattung:


  Der Grenzübergang in Öhningen ist für den LKW-Verkehr auch weiterhin geöffnet, anders als in Gottmadingen am Steiner Weg nach Buch bzw. nach Stein am Rhein, wo der Gottmadinger Grenzübergang für LKW gesperrt ist. Man kann die Grenze in Richtung Deutschland hier in Öhningen somit komplett ungehindert ohne jegliche Personen- oder Warenkontrolle passieren. Die (mobile) deutsche Grenzpolizei kontrolliert– soweit feststellbar– den Grenzübergang Öhningen überhaupt nicht, weder am D-Zollamt, noch auf der Steiner Straße dahinter. Von der (mobilen) Schweizer Grenzwacht wird allerdings gelegentlich am CH-Grenzübergang mobil kontrolliert, manchmal direkt am (geschlossenen) Schweizer Zollamt, manchmal auch auf der Oehningerstraße direkt hinter der nichteinsehbaren Rechtskurve.


  Und natürlich gibt es noch immer– ähnlich wie in der Gottmadinger Gegend– vielerlei unkontrollierte „Schleichwege“ im Grenzbereich zwischen Öhningen und Stein am Rhein bzw. nach Hemishofen hoch auf dem Schienerberg, die eine unkontrollierte Einreise nach Deutschland sehr erleichtern. Nichtzuletzt auch, da das hügelige Gelände rund um Öhningen bzw. auf der Höri sich hier weniger gut für mobile Kontrollen eignet. Es bleibt somit festzustellen, dass es neben dem offiziellen Straßengrenzübergang Öhningen-Stein am Rhein im sonstigen Grenzbereich „rund herum“ eine leicht zu überschreitenden „Grüne Grenze“ in beiden Richtungen gibt. Zum „Oberen Müliweiher“ in der Schweiz in Richtung Vereinsheim steht im freien Gelände beispielsweise nur ein Grenzschild mit der lakonischen Mitteilung „Grenzübertritt verboten”. Und die Feldweg-Grenzübergänge beim Hof Bleiki und am Ölberg beim „Hofgut Stutenberg” sind nur auf den zweiten Blick als solche zu erkennen.


  „Händ Sie öbbis chauft oder gschenkt übercho?“


  Standardfrage der CH-Zöllner bei Kontrollen
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    CH-ZOLL Stein am Rhein-Grenze
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    Deutsches Zollamt mit überdachter Kontrollstelle und D-Hoheitsschild
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    D-Zollamt Öhningen mit Kontrollmöglichkeiten unter dem Dach aus Tuch in beiden Fahrtrichtungen. Im Hintergrund Zollamt Stein am Rhein in Fahrtrichtung Schweiz

  


  Die Grenze schneidet die Steiner Straße in Öhningen übrigens nicht quer sondern schräg: Die ansonsten gerade verlaufende Grenze ab dem Untersee in Richtung Norden schlägt hier ab Grenzstein 425, nur wenige Meter nach der AVIA-Tankstelle, auf der Straße einen Haken von etwa 50 m in Richtung Öhningen. Und zwar bis Grenzstein 424 (direkt beim weissen Zollgebäude) und geht dann wieder in der gleichen nördlichen Längsrichtung weiter– wie vorhin auch. Auf der Schweizer Seite heisst die Straße nach der Grenzquerung Oehningerstraße (mit „Oe“) bzw. Alte Zollstraße und wie gesagt auf der deutschen Seite Steiner Straße (L192)


  Das „Hotel Grenzstein“ auf Schweizer Gebiet samt großem Campingplatz steht zwar direkt an der Grenze aber inzwischen auch zum Verkauf, d. h. das Hotel ist geschlossen doch der Campingplatz mit vielen Dauercampern ist geöffnet. Ebenso natürlich die AVIA-Tankstelle gegenüber mit Benzinpreisen wie in der EU. Siehe auch die beiden untenstehenden Bilder, wo der (recht willkürliche) Grenzverlauf auf der Straße genau verzeichnet worden ist– und auch diese wahrlich einmalige Lage von Hotel und Camping direkt auf der Grenze überdeutlich wird. Bisher ist eine solche Grenzsituation bis auf wenige Ausnahmen nirgendwo anders bekannt– die Grenze geht offensichtlich quer durch das Camping- und Hotelgrundstück.
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    Camping-Anreiseplan mit vielen Infos
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    Camping-Grenzstein direkt auf der Grenze
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    Grenzstein 425 an der Steiner Straße
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    CH-Verkehrshinweisschild auf dem Parkplatz
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    Blockierter Grenzübertritt in die Schweiz wegen Corona-Pandemie

  


  
    [image: OEHNINGEN-AN-DER-GRENZE]


    Grenzstein 424 Mitte rechts vorm CH-Zollamt

  


  Die Corona-Grenzschließung macht es unmöglich die gewohnte Durchfahrt nach Rielasingen/Singen über Schweizer Gebiet zu nutzen und geht dies nur über den (haarnadelkurvigen) Schienerberg oder entlang dem Untersee via Gaienhofen/Moos– in beiden Fällen einen großen Umweg. Auch hier wird die enge (diesmal verkehrstechnische) Verflechtung von Öhningen und Stein am Rhein überdeutlich.


  Das Städtchen Stein am Rhein gehört, übrigens zusammen mit den Gemeinden Hemishofen, Buch SH und Ramsen, zum dritten autonomen Teil des Kantons Schaffhausen („Ramsener Zipfel“), der größtenteils auf der rechten Seite des Hochrheins liegt. Der Ortsteil „Stein am Rhein vor der Brugg“ (mit dem Bahnhof) liegt als einzige Ausnahme auf der linken Hochrheinseite, mitten im Kanton Thurgau.


  Zwischen dem Hegau und dem Kanton Schaffhausen sind die historischen Berührungspunkte wahrlich Legion, beispielsweise mittels ihrer „skurrilen Grenzübergänge“ allenthalben. Wie beispielsweise von Öhningen nach Rielasingen/Singen 2 Mal und von Öhningen in die Stadt Schaffhausen nicht weniger als 6 Mal.


  SKURRILE GRENZGÄNGE aus www.hegau.de


  Der historische Hegau umfasste früher auch einen Großteil des Schweizer Kantons Schaffhausen. Heute erstreckt sich die eigentümliche Landschaft vom westlichen Bodensee bis zur schwäbischen Alb, reicht im Süden an den Rhein und an die Schweiz und grenzt im Norden an die Donau. Die Grenze zu Schaffhausen, dem einzigen rechtsrheinischen Kanton der Schweiz, hat die Region nicht nur in ihrem schweizerdeutsch gefärbten alemannischen Dialekt geprägt. Wer sich hier aufhält, sollte immer einen Ausweis in der Tasche tragen: Ohne sich dessen gewahr zu sein, ist man plötzlich im helvetischen Nachbarland gelandet.


  Auf dem Weg von Öhningen (D) bei Stein am Rhein (CH) nach Schaffhausen am Rheinfall (CH) beispielsweise überquert man auf der 22 Kilometer langen Strecke sechsmal die Landesgrenze, ohne einen einzigen Zöllner oder Schlagbaum zu sehen. Gänzlich „international“ wird es in der deutschen Exklave Büsingen, die am rechten Rheinufer zwischen Gailingen und Schaffhausen gelegen ist. Die Gemeinde mit etwa 1.500 Einwohnern verfügt über eine deutsche und eine Schweizer Postleitzahl. Hier gilt das deutsche Steuerrecht, ihre Einkäufe aber bekommen die Büsinger gegen Schweizer Franken.


  KURZINFO GRENZSTEINE


  In früheren Zeiten wurde die Grenze zwischen Deutschland und der Schweiz nur mittels Granitgrenzsteine markiert, doch heutzutage werden die im GPS-Zeitalter eigentlich nicht mehr direkt gebraucht. Es stellt sich daher die Frage, was mit diesen alten, teils von Moos und Flechten überwucherten, manchmal auch schief stehenden Grenzsteinen geschehen soll. Denn immerhin handelt es sich trotz des Beitritts der Schweiz zum Schengen– Abkommen noch um eine echte Staatsgrenze, die nicht nur– wie bereits gesagt– EU-Außengrenze ist sondern auch zusätzlich die Grenze zwischen dem NATO-Militärbündnis und einem neutralen Staat.


  Diese alten CH/D-Grenzsteine werden auch heutzutage immer noch ausgewechselt und erneuert. Die alten Grenzsteine (ca. 30 x ca. 30 cm mit einer Länge von bis zu 2.00 m), die jahrzehntelang treu gedient haben, werden aber nicht einfach entsorgt, sondern weiterhin aufbewahrt und manchmal an repräsentativer Stelle wieder aufgestellt: Wie beispielsweise im Ramsen am Rathaus und in Rielasingen bei Hotel Krone. Angesichts des Gewichts von rund jeweils rund 300 Kilo jedoch keine sehr leichte Aufgabe. Die neu gesetzten Betongrenzsteine bekommen allerdings nicht mehr die Inschriften GB und CS mit der Jahreszahl 1839 und dem Zusatzbuchstaben bezüglich der Anliegergemeinde (mit dem ersten Buchstaben derselben), sondern neben der Nummer nur noch D und S sowie das Jahr der Neuaufstellung.


  Bei den alten Grenzsteinen bedeutet übrigens GB = Grossherzogtum Baden und CS = Canton Schaffhausen, während die Zahl 1839 sich auf den „Grenzberichtigungsvertrag“ von 1830 zwischen der Schweiz und Baden bezieht. Dieser Grenzvertrag wurde dann 1839 mittels weitläufiger Grenzstein-Vermarkung in die Tat umgesetzt. Insgesamt wurden die rechtsrheinischen Schweizer Gebiete– und da speziell der Kanton Schaffhausen– durch etwa 1740 Stück je 300 Kilo schwere Grenzsteine (inklusive Fundament) von Deutschland getrennt– die wie gesagt ab 1839 aufgestellt wurden. Dieser Grenzvertrag wird auch heute noch kontrolliert.


  Maßgeblich hierfür war das diesbezügliche Grenz-Abkommen von 1839 „Einigung der Grossherzoglich badischen Staatsregierung und der Eidgenossenschaft von 1839“: „Da, wo die Landesgrenze bisher unbestritten gewesen ist, sollen die bereits bestehenden Marksteine als maasgebend betrachtet werden; sie sind jedoch sämtlich, einerseits mit den Buchstaben GB-Grossherzogtum Baden, so wie mit der Jahreszahl 1839, andererseits aber mit den Buchstaben CS-Canton Schaffhausen, so wie mit einer fortlaufenden Nummer zu bezeichnen; auch ist auf den Kopf derselben das betreffende Winkelmaas einzuhauen“.


  Hierzu ist ergänzend zu sagen, dass die durchgehende Linie auf dem Kopf eines Grenzsteines, sowohl bei den alten wie auch bei den neuen Grenzsteinen, der so genannte „Weiser“ ist (auch „Weisung“ genannt), der m Gesetzestext mit „Winkelmaas“ bezeichnet wird. Er zeigt die jeweilige Richtung der nächsten Grenzsteine an, das angesetzte kurze Stück dagegen weist zum genauen Grenzpunkt, beispielsweise die Flussmitte.


  GRENZÜBERGANG FROSCHENGÄSSLE (Öhningen)
 RHIGÜETLIWEG (Stein am Rhein)


  RADWANDERWEG


  Das Froschengässle (auf deutscher Seite) und der Rhigüetliweg (auf Schweizer Seite) verlaufen entlang dem Rhein auf flachem Gelände und sind als weiterer Grenzübergang zwischen Öhningen und Stein am Rhein anzusehen – allerdings auf der deutschen Seite nur für Radfahrer und Wanderer. Der Rhigüetliweg zweigt von der Oehningerstraße ab und bis zur Grenze unweit von Öhningen ist der Rhigüetliiweg hier asphaltiert und der PKW-Verkehr für Anlieger und Landwirtschaft erlaubt.


  Auf dem Schotter-Teilstück auf Öhninger Seite ist das Froschengässle nur als Fahrradweg bzw. als Wanderweg markiert. An der Grenze selbst ist die PKW-Durchfahrt in Richtung Öhningen normalerweise mittels zweier weissroter Pfosten auf dem Asphalt blockiert. Die Grenze verläuft hier ab dem Rhein schnurstracks in nördlicher Richtung bis Grenzstein 425 an der Steiner Straße, teilweise entlang einem kleinen Bach-Rinnsal („Grenzbach“). Wegen der Corona-Pandemie aber vor allem wegen uneinsichtiger Autofahrer war auch dieser Grenzübergang mit Betonpollern verbarrikadiert worden – man glaubt es nicht!
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    Schweizer und deutsches Hoheitsschild.
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    Rhigüetliweg mit Grenze und Uferwanderweg.
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    Rhigüetliweg mit Grenze und Uferwanderweg.

  


  Etwa 50 m zurück in Richtung Schweiz steht ein Schweizer, gusseiserner Grenzpfahl mit einem sehr schönen gusseisernen Hoheitsschild des Kantons Schaffhausen. Meistens stehen die in direktere Nähe zu Grenzsteinen doch an diesem Radfahrer-Grenzübergang ist dies nicht so, Es gibt hier direkt am Weg keinen Grenzstein, während es am Hauptgrenzübergang zwar beidseitige Grenzsteine gibt – doch kein Schweizer Hoheitsschild. Dafür gibt es an beiden Grenzübergängen je ein deutsches (unbeschädigtes) Hoheitsschild in gelb mit schwarzem Adler.
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    Rhigüetliweg mit Wegeschmuck.
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    Radwegdistanzen
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    CH-Hoheitszeichen

  


  Auf der Schweizer Seite befindet sich auf der Rheinseite ein großer Bauernhof mit der Adresse Rhigüetl 1. Auch ist der Rhigüetliweg hier mit großen Metallkugeln künstlerisch aufgewertet worden – und kein „Wildnis“ wie auf der deutschen Seite.


  Vom Fröschengässle geht kurz vor dem Grenzübergang der Pontonierweg als Uferwanderweg zum Untersee hinunter. Mit der grenzüberschreitenden Brücke EXPO 2002 („Regenbogen-Brücke“) auf diesem Wanderweg entlang dem Untersee ist eine nette EU-Geschichte verbunden, die hier im Rahmen einer deutsch-schweizerischen Verständigung durchaus erwähnt werden darf.
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          426 oben auf Hügel
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  Grenzstein 426 steht hoch oben im Feld einige hundert Meter entfernt und trägt die Jahreszahl 1935. Merkwürdig ist das kein D (für Deutschland) sondern ein B (für Baden-Württemberg?) eingeritzt ist. Die „Weisung“ oben auf dem Stein ist ein gerader Strich in Richtung Untersee. Oben am Steiner Weg beim offiziellen Grenzübergang stehen übrigens die beiden 1839 – Grenzsteine 425 und 424.
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          427 unten am Untersee
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  Und auf der Unterseeseite steht der 1839 – Grenzstein 427 mitten auf der Weide ungefähr zwischen der Regenbogenbrücke direkt am Untersee und dem Froschengässle/Rhigüetli-Radwanderweg – und auch hier eine schnurgerade „Weisung“. Die Verbindungslinie zwischen beiden beiden Grenzsteinen schneidet den Radwanderweg jedoch viel weiter zurück von der heutigen Grenze in Richtung Stein am Rhein. Vielleicht doch mal im Grundbuch nachschauen ob alles seine Richtigkeit hat?


  GRENZÜBERGANG UFERWANDERWEG


  ÖHNINGEN– RHIGÜETLI AM UNTERSEE
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    Infotafel Regenbogenbrücke

  


  Es sind auf diesem Uferwanderweg (Fahrradverbot) keine deutsche oder Schweizer Hoheitszeichen aufgestellt. Und wie bei der legendären Holzbrücke Gailingen-Diessenhofen – mit einem gelben Punkt– ist die Grenze in der Mitte der „Regenbogen“-Brücke überhaupt nicht markiert worden. Dafür sind bereits einige Liebesschlösser zu sehen– immer ein gutes Zeichen für eine Brücke… Während der Corona-Pandemie war die Brücke allerdings nicht gesperrt wordem. Gut so!


  Der Pontonierweg geht in Öhnungen vom Froschengässle kurz vor der Grenze zum Untersee und mündet als kleine Seitenstraße in die Steiner Oehningerstraße. Die Regenbogenbrücke dazwischen wurde von der „Europäischen Kommission“ über den “Europäischen Fonds für regionale Entwicklung“ (EFRE) finanziert. Und zwar als Symbol für die grenzüberschreitende Zusammenarbeit zwischen dem Kanton Schaffhausen und dem Land Baden-Württemberg. Auf der Website www.tourismus-untersee.eu heisst es zu diesem „Grenzübergang“ auf einer speziellen „Regenbogen-Brücke“-Website:


  Eine Brückle– grenzüberschreitend, die auf dem Ufer-Wanderweg von Öhningen nach Stein am Rhein beim Grenzübergang überquert wird. Am 28. September 2002 als neue Verbindung zwischen Stein am Rhein (Schweiz) und Öhningen (Deutschland) eingeweiht. Die Brücke ist Symbol für die grenzüberschreitende Zusammenarbeit zwischen dem Kanton Schaffhausen und dem Land Baden-Württemberg.


  Und auf der Seite der Feuerwehr Stein am Rhein (www.fwstar.ch) heisst es hierzu:


  Die rund neun Meter lange Holzbrücke wurde von Lehrlingen des Zimmerei- und Schreinereihandwerks aus Schaffhausen und dem angrenzenden deutschen Baden-Württemberg erstellt. Der Brückenbau stand im Zentrum der vielfältigen Präsentationen anlässlich des Schaffhauser Kantonaltages auf der Expo-Arteplage in Neuenburg. Der Brückenschlag diente als Symbol für die guten nachbarschaftlichen Beziehungen zwischen dem deutschen Bundesland. Das Motto des Kantonaltages „Brücke am Rhein“ war nicht nur symbolischer Natur. Die von den Lehrlingen erbaute Brücke wurde in ihre Einzelteile zerlegt, und hat an der Grenze zwischen Stein am Rhein und Oehningen als Fussgängerübergang zu einem beliebten Badeplatz am Untersee ihren endgültigen Standort gefunden.


  Die offizielle Einweihung fand am 28. September 2002 unter dem Namen „Brückenschlag Expo 2002“ statt. Diese wurde durch den Bürgermeister von Oehningen und des Stadtpräsidenten von Stein am Rhein durchgeführt. Umrahmt durch Gäste des Kanton Schaffhausen und des Landrates Konstanz. Musikalisch wurde das Fest von den beiden Musiken aus Oehningen und Stein am Rhein umrahmt. Die gesamte Arbeits- und Verantwortlichkeitsaufteilung wurde auf die beiden Feuerwehren Oehningen und Stein am Rhein verteilt und gemeinsam durchgeführt.


  Exakt vis à vis von Eschenz gingen am Samstag eine grenzüberschreitende Feuerwehrübung samt Brückenfest in Szene. Der ganze Anlass hiess Brückenfest, wobei das Fest bedeutend größer war als die Brücke, denn diese mag allenfalls mit Besonderheiten, nicht aber mit Größe zu beeindrucken: Zum einen überspannt die filigrane Lärchenkonstruktion den Grenzbach zwischen Deutschland und der Schweiz, zum anderen ist sie ein Souvenir von der Expo 2002. Denn für jene Landesausstellung wurde die Bogenbrücke von Schaffhauser Schreiner- und Zimmerstiften geschaffen und nach der Rückkehr als kleiner aber feiner Grenzübergang direkt am Rheinufer wieder aufgebaut.Diesem Brücklein also hatte das Samstagsprogramm seinen Namen zu verdanken: Eben Brückenfest.


  REGENBOGENBRÜCKE
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  WANDERWEG
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    ÜBERSICHTSKARTE MIT ALLEN ORTEN RUND UM DEN ORTSTEIL ÖHNINGEN INKLUSIVE GRENZVERLAUF

  


WEILER STIEGEN

AM UNTERSEE
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(rot = Wanderweg)
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Ansichtskarte Öhningen 1900 mit Gesamtansicht, Stiegen mit Gasthaus Hecht, Kaufhaus Ritzi und „Dampfbootstation Öhningen“



Vom heutigen Weiler Stiegen als solcher gibt es nicht viel zu berichten. In allerbester Lage hat man sich bei den möglichen Ufergestaltungen nur wenig Mühe gegeben. Es gibt die komplett zugebaute Rheinstraße entlang dem Untersee ohne jeglichen Uferzugang ab der Straße, die idyllische Fischerei Dietrich direkt am Wasser mit Verkaufslokal, ein größeres, ungepflegtes Rasenufergelände mit Sitzbänken und Schwänerefugium – und direkt dahinter die potthässliche Lafar- Gewächshaus-Anlage. Und ansonsten nur kreuz und quer gebaute, große Häuser mit Ferienwohnungen satt.

Und natürlich mit dem Froschengässsle als Anfang des Radwanderwegs nach Stein am Rhein ab „Dorfplatz“ mit seinem Brunnen aus den Jahre 1899, der jetzt zu einem echten dörflichen Mittelpunkt umgestaltet werden soll. Eine gute Idee. Und so müsste es sicherlich gleichfalls förderlich sein für den Gesamteindruck Stiegens, wenn es gelingen sollte das Rasenufergelände direkt am Untersee etwas „ansehnlicher“ zu gestalten. Dies könnte beispielsweise geschehen mittels gehärteter Zugangspfäde zum und entlang dem Wasser sowie eine optisch wesentlich gepflegteren Rasenfläche, wie beispielsweise beim schönen Grünboulevard in Hemmenhofen.

Gebadet darf an dieser Stelle jedoch nicht wegen der unmittelbar vor dem Ufer liegenden, größeren Stromschnellen, auch bekannt als „Stiegener Schwelle“. Hier befindet sich in der sogenannten „Stiegener Enge“eine der beiden Abflussschwellen des Bodensees. Der erste Seeausfluss befindet sich im „Konstanzer Trichter“ und besteht aus bei Niedrigwasser 
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